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39. Jahrgang

15. März 1922.

Schrittltg. Prof. Dr. Ad. Seitz, Darmstadt, Wendelstadtstraße 23.

r? Die Entomologische Rnudschau erscheint monatlich gemeinsam mit dem

Anzeigenblatt lusektenbörse. Bezugspi-eis laut Ankündigung in derselben.

Mitarbeiter erhalten 25 Separata ihrer Beiträge unberechnet.

Die systematische Stellung der

Zygaeniden.

Von A. Seitz, Darmstadt.

(Fortsetzung.)

Wie wir bei Untersuchung der Futterpflanzen

gesehen haben, sind also die Zygaeniden mit Vegeta-
bilien aus der modernsten, z. T. erst durch den Men-
schen geschaffenen Erdperiode aufs Engste verknüpft.

Gewiß soll hier nicht bestritten werden, daß ein

Abkömmling alter Tiergeschlechter sich nachträglich

einer modernen Pflanze anpassen könne. Wir sehen

ja phyletisch uralte Insekten, wie Blattidae usw. zum
Hausgenossen des Alluvial- Menschen geworden und
sich von Produkten nähren, die erst Erzeugnisse der

letzten Jahrhunderte, wenn nicht Jahrzehnte sind;

wir kennen Tineiden, — gewiß ein alter Lepido-

pterenstamm — , die sich vom Fell von Affen, und
selbst von Resten des Menschenkörjjers nähren. Die
Yponomeuta lebt mit Vorliebe an domestizierten Obst-

bäumen, andere (allerdings nicht so alte) Mikro, wie
Curpocapsa pomoneUa in den neusten Erzeugnissen
der Obstkultur, I'lodia interpund ella fällt die Ver-

kaufswaren der Delikateßgeschäfte an. Aber eine

wirklich feste, fast symbiotisch zu nennende Ver-

ankerung ganzer Insektenfamilien alter Zeit mit

Pflanzen, die fast ausnahmslos den neusten Schöjifungs-

perioden eigen sind, läßt sich in einer solchen gegen-
seitigen Abhängigkeit sonst nicht auffinden.

Damit harmoniert auch die Gestalt derRaupe.
Die Asselform mit dem geschützten, in die Vorder-
ringe zurückziehbarem Kopfe findet sich überhaupt
nicht bei alten Falterfamilien. Die ursprüngliche

Madenform, wie wir sie bei so vielen niedern Mikro
finden, die der Wurmgestalt, aus der die Insekten

hervoi;gegangen, noch nahe steht, hat sich zunächst

zur Walzenform umgebildet und der Körper selbst

noch hochentwickelten Faltergruppen angehöriger

Raupen hat die Form eines Zylinders. Die Kopf-
oder Buckelform der sonst recht alten Lhna-
codklae ist leicht erkennbar als eine unausbleibliche

Folge der Saugscheibe ; diese ist an den ovalen

Grundriß gebunden, und daß eine iwiiacodes-Raupe

so fest auf der Blattscheibe haftete, wie dies tat-

sächlich der Fall ist, wäre mit Füßen überhaupt

nicht zu erreichen gewesen. Die Epipijrops. Dalce-

rinae usw., überhaupt alle Raupen von der Limaco-
didengruppie scheiden also hier aus.

Abgesehen von diesen aber finden wir die Ge-

stalt der Zygaenidenraupe nur noch bei den Lycae-

niden, und daß diese der allermodernsten Schmetter-

lingswelt angehören, dürfte wohl niemand bestreiten

wollen. Die Reduktion der Falter-Vorderfüße, die

metallische Färbung, die z. B. bei Ogyris, bei den

ostasiatischen Zephynis, den Arhopala der Tropen,

ja selbst bei manchen L/jcaena des rauheren Nordens,

j

den goldenen ChrjßopltauHS usw. fast ohne gleichen da-

steht, läßt sich mit dem Begriff primitiver Urinsekten

gar nicht vereinigen. Was wir bei der Nahrung der

Zygaenenraupen hervorhoben, ' die aus der Neuzeit

stammende Nährpflanze, trifft bei den Lycaeniden in

noch höherem Maße zu. Die höchststehende Pflanze,

die wir kennen — Mimosa — wird hauptsächlich

von Lycaenidenraupen bewohnt, und dies scheint

keine Zufälligkeit oder Ausnahme , insofern ihre

nächsten Verwandten, Aeacia vera und die gleich-

falls hochstehenden Cassia ebenfalls von Lycaeniden-

raupen bewohnt werden. Manche Kulturpflanzen

(z. B. Punica) bilden die einzige Nahrung gewisser

Lycaeniden, und andere, die nicht ganz ausschließlich

an eine Pflanzenart gebunden sind, wie Vinidiola

livia,- folgen doch dem Granatbaum, soweit es die

klimatischen Eigenschaften zulassen.

Die Lycaeniden also würden wir aus dem gleichen

Grunde als moderne Geschöpfe ansehen, wie die

Zygaeniden, infolge ihrer Ernährungsweise, wenn
wir nicht aus hundert anderen Gründen jeden Zweifel

hierüber ausschließen müßten. Und mit diesen moder-

nen Insekten sind die Zygaeniden geradezu vergesell-

schaftet. Wählen wir eine hochentwickelte Pflanze,

etwa eine Leguminose wie z. B. Astragalus, so

flnden wir sie in erster Linie als Nahrung für Lycae-

niden, in zweiter als Zygaenidenfutter angeführt,
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indem wir — von den alles Grüne fressenden Polj'-

phagen absehend — speziell Lycaena cyllarus, corydon,

Zisera vüninia, Zijc/aeua cariiiolica, acJiiUfae, Itippo-

crepklis usw. als ihre Bewohner nennen müssen.

Zwischen den Lycaenidenraupen nun und den

Zygaeniden besteht eine ganz auffällige Gestalts-

ähnlichkeit der Raupen. Ein weicher, polsterartiger

etwas schneckenförmiger, faltenreicher, samtweich
behaarter Körper, eine stark gebuckelte Form mit

breiter Grundfläche , selbst eine gewisse Aehnlich-

keit in der Bewegungsart, benebst der vorwiegend
gelb- oder blaugrünen Farbe ist den Zygaenen- und
Lycaenenraupen derart gemeinsam , daß mau im
ganzen Lepidopterenreiche schwer Raupen getrennter

Familien findet, die sich so gleichen wie z. B. junge

Raupen von Zfphjinis heUiJae und Zt/f/aena achilleae,

von Callophrys ruhl und Zygaena favonlus . von
Chryso])haniis dorilis und Zijgaena meliloti. Selbst-

verständlich wäre es verkehrt, in einer solchen rein

äußerlichen Aehnlichkeit, die schon unter der Lupe
schwindet, etwa Verwandtschaft oder Abhängigkeit

von den gleichen gestaltenden Faktoren sehen zu

wollen; aber im Verein mit andern, zwingenderen
Argumenten verdient dieser Zusammenhang der Zygae-

niden mit andern modernen Faltern doch aufgezählt

zu werden.

WsiS die Zj-gaeniden als Falter betrifft, so

sind es durchgängig echte Sonnentiere. Auch das

spricht nicht für eine Herkunft aus früheren minder
klaren athmosphärischen Verhältnissen. Unsre Zygaena
sind in ihrer Flugzeit auf die heißeste Tages- und
Jahreszeit beschränkt, und auch außerhalb Europas
sind die Verhältnisse ähnlich. Im fernen Australien

fliegen die Pulltivif:t(s genau wie die paläarktischen

Procris, ausschließlich in der Sommersonne, und am
Kap der guten Hoffmmg verfällt die Zutidba ampla
nach Erlöschen des Sonnenscheins ebenso schnell in

Lethargie, wie die ihr ähnliche Zi/gaeua coroinllae

in Europa. Auch die Raupen verfallen so frühzeitig

in Winterschlaf, daß man denken sollte, sie fürch-

teten schon in den Augustnächten einen Winterfrost.

Es zeigt sich aber sonst allgemein, daß diejenigen

Tiere, die alten Geschlechtern angehören, d. h. mit

geringen Veränderungen sich aus frühen Zeitepochen

erhalten haben, zumeist nachtliebend sind, vielfach

sogar der Tagessonne scheu aus dem Weg gehen,

wenn nicht die Ernährung sie in die Sonne zwingt,

wie Libellen und manche Hafte, die tanzende Sommer-
mücken haschen.

Die Nahrung ist durchgängig Blütenhonig. Ich

habe eine Zygaena niemals andere Nahrung zu sich

nehmen sehen, als Blütennektar, der sie auf weithin

anzuziehen scheint. Manche sah ich überhaupt nichts

zu sich nehmen, wie die Aglaope, Fliauda und Pryc-

ria. Auch beim Blütenbesuch werden vielfach Blumen
bevorzugt, die, wenn auch nicht ausschließlich höchst-

stehende , doch solche sind , wie Compositen und
Umbelliferen, die den neueren Schöpfungsepochen
angehören.

Die Färbung unserer einheimischen Zygaenen ist

fast durchgängig eine lebhafte, um nicht zu sagen
schreiende. Wir können sie nur als Warnfarbe an-

sehen und sind dazu um so mehr geneigt, als sich

das Tier wenn irgend angängig, möglichst auffällig

oben auf die Blume setzt. Eine Zygaena peucedani
auf einer blauen Knautia oder Scabiosa hat ent-

schieden etwas herausforderndes und der saftige,

fette Körper mit den weichen, lappigen und nicht

großen Flügeln müßte jeden Insekt3nfresser unbe-

dingt- nach dem roten Bissen hinziehen, wenn dieser

genießbar wäre. Bei uns wagt sich nicht einmal

die Mordfliege, die sonst die unstetesten Nachtfalter

aus ihrem Pendelflug zu greifen weiß, an die

Zygaenen heran, und ich habe nie gesehen, daß ein

Vogel eine Zygaene angefallen hätte. Unzweifelhaft

sind die Tiere durch den reichlichen gelben Saft,

der ihnen beim Drücken nicht nur aus den Körper-
fugen, sondern auch aus Fühlern und Beinen dringt,

gut geschützt. Er hat einen unangenehmen öligen

Geschmack und schon an anderer Stelle habe ich

den Zygaenenspezialisten Burgeff zitiert, der Ei-

dechsen gewöhnt hatte, sich auf hingeworfene
Futtertiere zu stürzen und der dann sah, wie Ei-

dechsen, die in der blinden Gier plötzlich vorgewor-
fene Zygaenen schnappten, diese mit den Pfoten

wieder aus dem Maule rissen und sich dieses dann
an Steinen rieben. Da aber fast alle uns als alt

bekannte Faltergruppen, wie Cossidae, Talaeporidac,

Gelecliüdae, Noditldae usw. vorzugsweise Schutzfarben

tragen, so spricht auch ein buntes, grelles oder

metallglänzendes Kolorit mehr für als gegen eine

neuzeitliche Bildung, wenn es in einer Gruppe zur

Allgemeinheit wird. Ihrem ganzen Benehmen nach

darf man schließen, daß die Zygaena Eigenschaften

besitzen, die ihnen erlauben, ihren Feinden zu trotzen;

und Arten die, wie Procris hecior, nur in tiefer

Nacht fliegen, bilden eine seltene Ausnahme. Die

meisten Zygaenen weichen kaum aus, wenn man mit

den Händen nach ihnen greift, sie fühlen sich in

hohem Maße sicher.

Aber die Zygaeniden sind außerhalb Europas
noch ganz anders mit der heutigen Schöpfung ver-

ankert. Zunächst treten sie durch eine ganz un-

verkennbare Mimikry in Beziehung zu einer Anzahl
anderer Lepidopteren, und dies sind in den meisten

Fällen Tagfalter. Diese Mimikry ist keine sogenannte

Sammlungs-Mimikry, die sich beim gespannten

Tier besonders deutlich dokumentiert; vielmehr muß
man die CladcosUnae (die Subfamilie, der die mi-

metischen Zygaeniden angehören) selbst gejagt und
gesucht haben, wenn man nicht in Gefahr geraten

will, deren Wirksamkeit zu unterschätzen. Wenn
ich nur diejenigen Arten aufzähle, deren Verkleidung

es gelang, mein eigenes, mit der Erscheinung der

Mimikry wohl vertrautes und hierin argwöhnisches

Auge zu täuschen, so kommt schon eine hübsche

Anzahl eklatanter Beispiele zutage.

Die erste Gattung der Chalcosier , die mir

aufstieß, war Heteropan. Im Garten meiner Woh-
nung in Kandy, wo es von Lycaeniden wimmelte,

war ich auf der Suche nach einigen guten Stücken

von Chilades lains, als zu meiner Verwunderung
ein Pithecops hyla.r längs der Mauer tanzte. Ich

nahm an, er habe sich aus der nahen Pflanzung, wo
er nicht selten war, her verirrt. Im Netz erst er-

kannte ich die Zygaenide Heteropan scintülans ! • Daß
ich nicht allein auf diese Täuschung hereingefallen

bin, geht schon daraus hervor, daß schon Walker
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trotz des magischen Halbdunkels, in dem der arme
Mannßeine viel geschmähten Arbeiten anfertigen mußte,
die Aehnlichkeit des Neu-Guinea-Ä;/c)-o|)fn/.s- mit
einer Lycaenide erkannte und durch den Namen
„lycaenoides" festnagelte.

Auf Hongkong gibt es sehr viele Wespen. Be-
sonders Eumeniden und 7 oJItst/'S-artige Faltenwespen
sitzen in Menge auf den Dolden und Blütenköpfen.

Fast ebenso zahlreich sind die Si/nfoiiiis-Arten, die

sie nachahmen ; mit etwas gehobenen Flügeln klet-

tern sie langbeinig auf den Blumen herum und pfle-

gen sogar in der sonst nur den Wespen eignen stoß-

oder ruckAveisen Gehbewegung ihre Vorbilder nsch-

machen zu wollen, wie es ähnlich unsere Trochilium

ainfonue tun, wenn man sie früh morgens am Pappel-

stamm erwischt. Nur dieses ruckweise Schreiten

habe ich bei der 'J'ri/paiiopJiora aygijrospila nicht

beobachtet; sonst aber sah diese Zygaenide einer an

der nämlichen Stelle fliegenden Pullistes-Wespe der-

maßen ähnlich, daß man sie im Sitzen schwer, im
Fliegen aber überhaupt nicht von der staclielrüsti-

gen W^espe unterscheiden konnte.

Bei der Gattung Ci/closia weisen uns schon die

Namen pkridoides (Java), pieroides (Borneo), dunaides

(Sumatra), papüionaris (China) usw. auf ihre Modelle
hin. Ich fing in China zuerst die blauen ^,^ von

(-lid. pupiJiomnifi, die wie eine Zygae.na auf den
Blüten des Wechselröschens saßen und sich mit den

Händen greifen bzw. ins Giftglas stoßen ließen.

2$ schien es zu diesen dunkelblauen ^i^ überhaupt
nicht zu geben. Zu einer ganz anderen Zeit und an

ganz andern Flugplätzen fing ich später unter den zu

Hunderten umhertanzenden Dunais simpler und mclissa

einige, diesen derart gleichende Nachtfalter, daß ich

sie erst im Netz als solche erlsannte. Das waren die

Weibchen zu jenen Zygaeniden. Es darf tatsächlich nicht

wundernehmen, wenn man diese Weibchen bis in relativ

neueZeit in eine ganz andere Gattung stellte, als die zu

ihnen gehörigen ^J^J, und Jordan fühlte sich (Groß-

Schmett. X, S. 17) bei Bearbeitung der Chalcosiiden

veranlaßt zu der Bemerkung, „die Zusammengehörig-
lieit von ^ und 2 ... ist durch die Zucht bewiesen".

Sonst möchte man sie aber auch tatsächlich nicht

glauben, nicht für möglich halten!

Ich will nur noch kurz einige Beispiele aus den

Zygaeniden anführen, um zu zeigen, wie gewaltsam

die Mimikry Form und Farbe verändern mußte, um
die Aehnlichkeit von Modell und Copie so weit zu

bringen, daß beide verwechselt werden konnten und
mußten. Histia rliodope von China ahrnt den Papilio

(dcinoHS (inencms) nach ; man beachte die wundersame
Verzerrung der Hinterflügel, damit sie im Fluge ge-

schwänzt erscheinen sollen. Und das tun sie auch,

besonders da auch die scharlachrote Verzierung am
Körper noch die Vortäuschung eines Aristolochien-

falters unterstützt.

Enploea, Daiiais und Nydemera , auch selbst Weiß-
linge (durch Histia nivosa) werden täuschend nachge-

ahmt und es scheint den Zygaeniden nicht schwerer zu

werden, den flatternden Flug der Tagfalter-Modelle

vorzutäuschen, wie (bei Tnjpanophora) das Schwirren

einer Wespe.
Es gibt nun unter den geschützten, daher zu Mo-

dellen geeigneten, Faltern solche alterund junger Grup-

pen. Ist es wohl logisch, anzunehmen, daß Arten aus
phyletisch alten Tiergruppen ihre Modelle ausgerechnet
aus den jüngsten Gattungen nahmen, die wir kennen,
die sogar, wie die Enplocu ihre Arten erst heute so-

zusagen unter unseru Augen bilden? Die bunten
Celerio-Arten, insoweit sie an Giftpflanzen leben, sind

doch auch ungenießbar; warum kennen wir in Süd-
oder Ostasien, wo es so zahlreiche Chalcosier gibt,

nicht eine Art, die einen giftigen Schwärmer von
dort, den Wolfsmilchschwärmer Celcr. rohertsii, oder
den Oleanderschwärmer Bdjihnis ncrii oder lii/iKitlioiis

nachahmt? (Fortsetzung folgt.)

Eine uciie Pamassins <f^//«Ä-Ra8se aus

der Taiiei'iikette.

Von //. Fndisforfer.

P. deJiiis hermiston subspec. nova.

Während P. delitts aus dem Zillertal noch ent-

schieden zu P. deli'us cxpedutns Frühst, vom Pas-
seiertal gehören, macht sich bei Exemplaren aus

dem Oetztal (Zwieselstein, Obergurgl August 1921
Prof. Hbllmayk leg.) bereits eine Abschwächung
der npextatus-Gh?i,rakte-s:e geltend. Die Grundfarbe
namentlich der ^ verliert das reine Weiß und wird
gelblich, außerdem verschmälert sich der Glassaum
namentlich der Hinterflügel.

Je weiter dann P. detiiis nach Osten vordringt,

desto mehr verlieren sich die luxurianten Charaktere
von c.rpcdat'iis. Bei P. deliiis der Tauernkette läßt

sich dann bereits eine so weitgehende Umbildung
der Zeichnungscharaktere feststellen, daß wir die

delius der Tauern als Angehörige einer besonderen,

bisher verkannten geographischen Rasse auffassen dür-

fen, für welche der Name /terjw/s^ojj, subspec. nova
hier eingeführt wird.

Hermiston, wenngleich dem Standort des P. deVms
styriacus Frühst, am nächsten gelegen, entfernt

sich doch in all seinen Charakteren am weite-

sten von der steierischen Territorialform. (JO

gelblich statt weiß, Ozellen der Hinterflügel in der

ßegel kleiner, geringer weiß gekernt. Auch von
expcdaiiis differiert hermiston durch die verdunkelte

Grundfarbe, den weniger scharf abgesetzten Glas-

saum, die undeutlichere Submarginalbinde und be-

sonders durch die bei allen mir zugänglichen Exem-
plaren vorhandene dichte schwärzliche Ueberpude-
rung des Discus der Vorderflügel.

Patria : Groß Venediger, Dirnbachtal, Groß
Glockner 2200 m August 1921 (Pfeiffer leg.) 4 ^J

4 Q Coli. Feuhstorfek ^^^O Groß Venediger, Salz-

burg, Dirnbachtal, 2 (^ 3 fj? Groß Glockner (Museum
München).

Papilio laoclainas iiiifl Verwandte in

Colnnibien und das Weibchen von lao-

danias laodanias.
Von E. I&itegcr. Halle (Saale).

(Fortsetzung.)

Peius hat etwa dieselbe Größe wie loadamas,

1 (J(J: 4G— 57 mm, Durchschnitt 50, 3 $? 53 (2)

und 55 mm. Er hat eine etwas andere Flügelforrn :

die Vorderflügel sind schmäler und vorn länger, ihr
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